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Johannes Schräpel





Der Gottsucher-Poet.

Ein Labyrinth, in das wohl Engel spähten:
Von irgendwo schallt überirdisch Klingen.
Entzückung will mich dem entgegenzwingen,
Verstummen fragt, woher die Klänge wehten.

Und wieder horch! Es sind geheime Geigen,
die auf den Einen und die Schönheit deuten;
Akkorde sind es, die das Höchste läuten
dann, rätselhaft verdämmernd, wieder schweigen.

O ist kein Steig, der mich zum Bronnen brächte?
Muss mich dies irre Suchen ganz verzehren?
Mitunter locken der Verleugnung Leeren
doch neu ergießen sich die hohen Prächte!


